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Im Jenseits der Nordkoreanischen Menschlichkeit 


Der tägliche Wettkampf in meinem Leben hatte einen neuen Weg genommen. Das war ein steiniger ungewöhnlicher Weg für mich geworden, denn über viele Jahre hinweg hatte ich unter strengster Bewachung, aber immer auch unter Schmerzen gestanden. Man hatte mir täglich, gesagt was ich zu tun und nicht zu tun hätte. Nach diesem gewaltigen Zeitfenster möchte ich nur noch einmal ohne Schmerzen und ohne Bewachung und Bevormundung leben. Ich möchte diese schreckliche Geschichte aus meinem Leben nicht für mich allein behalten, deswegen habe ich sie auch niedergeschrieben.


Wie schnell ein Leben vergeht, dass spürt man erst nach einem halben Jahrhundert. Früher hatte ich mir um dieses Thema noch keine Gedanken gemacht. Ich hatte auch nicht danach gefragt, was wohl der höchste Preis für ein Leben sein würde und wie viel manche Menschen heute immer noch dafür bezahlen. Doch sei immer wieder achtsam, dass du immer noch die Notbremse erreichst. Viele Menschen haben ihr Leben auch mit dem Tod bezahlen müssen, andere wie ich, wurden um ihr Leben beraubt, das ist auch eine Möglichkeit den Staat zu bereichern. Ich schreibe von dem abgeschotteten Nordkorea, denn es geht allein nicht nur, um das Vergnügen was man nicht darf und was dann noch übrig bleibt, es geht auch um die Menschenrechte in diesem Land. Ein Leben in der fünften Dimension könnte man es nennen. Der Mensch schwankt sein ganzes Leben lang zwischen Gut und Böse, aber das hat uns die Natur des Universums so vorgegeben. Auch die Vorstellung von Gerechtigkeit spaltet sich immer in verschiedene Lager. Jeder Staat hat eine andere Sicht auf die Dinge. Wir werden hier ein Land erleben, dass seine Menschen immer noch mit Hunden hetzen und sie dürfen in ihrem Bettelkleid nicht einmal aufmucken. Sie werden irgendwann hören, dass diese über-eifrigen Machthaber behaupten, das ich lüge, und auch der Hunger sei längst Geschichte, als gäbe es nichts Lächerliches zu schreiben. Doch zu den nächtlichen Verhören werden sie schweigen. Manchen Menschen wird einfach der Wechsel des Wohnortes verordnet, weil man ihre Arbeitskraft woanders braucht. Mehr sind diese Menschen jedoch nicht Wert. Sie gewäh-ren ihren meisten Bürgern nicht einmal ein Minimum Mensch zu sein. Das Menschliche, das Unmenschliche und das Übermenschliche, sie wurden hier zu einem Notleben zusammen geflochten. Die meisten Menschen in diesem Land kommen auch aus dem Quartier der Beschei-denheit und der schmalen Kost. Viele haben kein anderes, als ein Hungerleben kennen gelernt. Der Hunger, der älteste Feind des Menschen, er hat hier auch sein ewiges Quartier bezogen. Fleißige Menschen arbeiten und bekommen dafür nur einen schmalen Lohn auf die Hand. Einige von den Machern haben es trotzdem schon lange geschafft. Sie brauchen sich nicht mehr abzuschuften, weil sie nun die Schmarotzer des Landes sind. Hier wirst du nach einer Verhaftung nie mehr freigelassen. Sie machen mit dir was sie wollen, denn du bist bereits bei ihnen verplant. In diesem Land läuft alles genau nach Plan, selbst ein rostiger Nagel ist verplant und wenn sie sich verplant haben, schaffen sie einen Gegenplan.


Wenn du das Buch gelesen hast, denke bitte auch einmal über dein eigenes Leben nach, denn du hast nur ein einziges Leben und ich habe auch nicht mehr als du, und wir haben alle nicht mehr, wie du und ich und alle Lebewesen auf dieser komplizierten Welt.


Die Machthaber in diesem Land denken scheinbar, die Menschen werden sich daran gewöhnen, denn sie kennen seit vielen Jahren kein anderes Leben, als dieses Hundeleben hier. Leider kann man das Böse nicht aus unserer Welt verbannen und leider ist dieses Nordkorea nicht das einzige Land, welches die Freiheit bei ihren Menschen erdrückt. Doch man muss es wenigstens versuchen, die Unmenschlichkeit immer mehr zurück zu drängen, so hätten wir schon eine wichtige Etappe gewonnen. Doch wehe dem, wenn doch einem einmal der Kragen platzt, der über die miesen Zustände im Lande rebelliert, der wird hier nicht nur mit Füßen getreten, sondern in den tiefen Abgrund gestürzt. Dem ärgsten Feind den Kopf einschlagen, das konnten die Nazis schon, sie hatten es damals von den Urzeitmenschen übernommen. So ging und geht es auch vielen Millionen Menschen hier in diesem fernöstlichen Land. Wir müssen deshalb die Willkür, gegen jeden anderen Menschen immer wieder verurteilen und versuchen sie mit friedlichen Mitteln zu bekämpfen. Die regelrechte Erdrosselung von politischen Häftlingen, die geht in diesem Land, heimlich und ganz ohne Zeugen ab. Sie ist bisher beispiellos und ohne irgendeine Dokumentation. Und sie machen immer noch weiter, bereichern sich am armen Menschen, einem halb verhungertem Volk, sperren sie in Umerziehungslager, um billigste Arbeiter zu haben und wir schauen dem Unheil tatenlos zu, und wir schauen auch zu, wie sie an der Atombombe basteln, das ist das Problem.


Die kommunistische Demokratische Volksrepublik Nord Korea liegt im Norden der koreanischen Halbinsel. Dort bildet der Fluss Amrok-kang die Grenze zu China. Zwischen Jalu und der 1953 im Waffenstillstandsabkommen festgelegten Demarkationslinie nahe dem 38. Breitgrad, befindet sich die südliche Landesgrenze. Die beiden Länder Nord und Südkorea sind geteilt, genau wie es Deutschland nach dem Krieg bis 1990 war. Die Beziehungen zwischen beiden Ländern sind fast total herunter gefahren. Unter der beiderseitigen Rüstungs-spirale leiden die Menschen in Norden und im Süden. Den Koreanern im geteilten Süden des Landes geht es zwar etwas besser, doch das Leben ist auch dort schwierig zu meistern. Richtig gut geht es dort nur den Reichen, dass sind etwa zehn Prozent. Die Schere zwischen arm und reich ist auch dort gewaltig, und die ausländischen Konzerne schöpfen die Sahne ab.


Hier in diesem nordkoreanischen Land ist die Politik auch keine Wissenschaft, die nach einer bestimmten Formel ihre Berechtigung gefunden hat. Es ist abartig, wie das rückständige kommunistische Land, von einigen wenigen Schmarotzern mit blindem Egoismus regiert und ausgeplündert wird.


Nordkorea hat eine Fläche von 120500 qkm und ca. 17 Millionen Einwohner, sowie 3579 kleine Inseln. Eine Million Menschen sind bei der Armee und den bewaffneten Organen im Dienst, dazu kommen noch fünf Millionen Reservisten, die jederzeit einberufen werden kön-nen. Unter diesen Einwohnern von Nordkorea befinden sich etwa 6000 Christen. Die Hauptstadt von Nordkorea ist Pjöngjang, mit ihrem Regierungssitz. Der Staat hat sich nach außen hin sehr stark verschlossen, es erinnert uns an die Zeiten des Kalten Krieges und des Eisernen Vorhangs in der DDR und den Klüngel der Ostblockstaaten.


Heute wird das Land als unterentwickeltes Agrarland bezeichnet. Hier werden verschiedene Kulturen, wie Reis, Hafer, Soja, Hirse, Roggen, Gerste, Weizen, Mais, Tabak und Baumwolle angebaut. Trotz dieser breiten Anbaupalette bekommt das Land seine Menschen nicht satt.


In den Bergwerken werden als Bodenschätze Eisen, Kupfer, Gold, Mangan, Wismut, Nickel, Wolfram, Blei und Silber abgebaut.


Die Viehzucht hat bisher eine geringere Bedeutung in diesem Land, aber dafür wird ein intensiver Fischfang betrieben.


Das Land verfügt über reichliche Holzvorräte und große Waldflächen. Der Energiebedarf des Landes wird hauptsächlich durch Wasserkraft gedeckt, wobei es immer wieder zu Engpässen und folglich zu Stromabschaltungen kommt. Veraltete Anlagen, Devisenmangel und fehlende Ersatzteile sind oftmals die Ursachen von Stromausfällen.


Die legendäre Gründung des koreanischen Staates, also vor der Teilung von Nord und Südkorea ( Choson, Tschoson) erfolgte durch Tangun etwa 2300 v.Chr.


Erster erwähnter historisch belegbar ist der Herrscher König  Kija, er gründete 1100 v. Chr. die Kija-Dynastie.


Die Koreaner übernahmen die buddhistischen und konfuzianischen Lebensgewohnheiten, aber auch die chinesische Zeichenschrift. Der Einfluss aus China begann sich 935 mit dem General Wang Gon noch zu verstärken, denn dieser Epoche sind zahlreiche bedeutende kulturelle Leistungen zu verdanken.


Das Erziehungs-und Verwaltungssystem wurde nach konfuzianischen Prinzipien errichtet.


Die Yi Dynastie in den Jahren 1392 – 1910 schenkte dem koreanischen Volk eine zweite kulturelle Hochblütezeit. Die Buchstabenschrift Hangul. Hier wurden auch  einige meteoro-logische Messgeräte erfunden. Durch viele Umsiedlungen aus den mongolischen Gebieten und chinesischen Gebieten, wurden die Völker sehr stark miteinander vermischt. Das trifft auch für die chinesischen und japanischen Einflüsse zu. Trachten, Glaubenseinflüsse auch Reste von Schamanismus finden wir noch heute in der ländlichen Bevölkerung sehr stark verbreitet. Die Koreaner wollten schon immer wieder ihre eigene Unabhängigkeit erreichen, aber der richtige Erfolg blieb ihnen viele Jahre aus.


Im Jahr 1945 besetzten die Amerikaner und die Russen das Land, trennten es von Japan ab und sie teilten es längs dem 38. Breitengrad. Beide Besatzungsstaaten versuchten das jeweilige Territorium nach ihren politischen Vorgaben zu regieren. Die Russen in Richtung Kommunismus und die Amerikaner in Richtung Imperialismus.


Am 25. Juni 1950 marschierten die Nordkoreanischen Truppen in Südkorea ein. Die USA, die UN und die Südkoreanischen Truppen starteten eine Gegenoffensive, die bis an die mand-schurische Grenze reichte. Sie wurde aber durch chinesische Freiwillige zurück gedrängt. Im Jahr 1953 wurde ein Waffenstillstand ausgerufen, gleichzeitig auch ein Gefangenenaustausch vereinbart und durchgeführt. Von 1957 an regierte in jedem Land ein eigener Staatspräsident.


In Nordkorea war es Tschö Jong Gon als Staatspräsident und Kim IL Sung als Kabinettschef.


In Südkorea wurde Syngman Rhee Präsident, aber er trat 1960 zurück, danach kam John Chang an die Macht, er wurde aber von der Militärjunta unter Führung von Chung-Hee Park abgelöst.


Mit der Machtübernahme im Jahr 1948 bis 1994 von Kim IL Sung, schottete sich das Regime in Nordkorea immer mehr nach außen hin ab. Unter der armen Bevölkerung beginnt mit diesen Zeiten, der ständige Kampf um das Überleben. Nach dem Tode übernahm Kim Jung IL 1994 die Macht, er regierte noch viel härter als ein Vorgänger, er regierte mit eiserner Hand. Als Kim Jong IL im Jahr 2011 verstarb, übernahm der Sohn die Macht in diesem Staat. Sie rasseln immer noch mit dem Säbel, und ich glaube dieser kaltblütige unberechenbarer Machthaber möchte lieber Krieg führen, weil er eine unheimliche Angst vor dem Frieden hat. Eine andere Erklärung kann ich beim besten Willen nicht finden. Das ist wirklich die ganze Wahrheit von dem Regime.


Im Jahr 1988 war zum ersten Mal  in der alten Hafenstadt Namp’o. Wir hatten noch weitere Lieferverträge ein Jahr später für die Hafenstädte Wonsan und Hungnam abgeschlossen. Ich war damals beim VEB Kranbau Eberswalde im Kundendienst tätig. Wir hatten angeblich Krane in die Volksrepublik verkauft und sie sollten dort in den Hafenstädten mit unserer Unterstützung aufgebaut werden. Diese Informationen hatten wir damals von der Export-abteilung in der Firma bekommen. Ich war schon einige Jahre in der Firma beschäftigt, aber eine Auslandsreise zur Montage von dem von uns gelieferten Kräne hatte ich noch niemals angeboten bekommen. Mein Vorgesetzter, ein gewisser Paul Mayer hatte bisher immer diese Auslandsreisen bekommen, weil er kaderpolitisch sauber war, so hieß es damals immer in der Dienstberatung. Doch als er kam im Januar von einer angeblichen Ägyptenreise nicht mehr zurückkam, brauchten sie einen neuen Kader für diese Aufgaben. Sie brauchten einen Fachmann der mit Vorort ist, wenn die Kräne im Ausland aufstellt und in betrieb genommen werden sollten.


Mein Kollege Paul Meyer hatte zuvor auch in der Hafenstadt Namp’o gearbeitet, dass er aber auch in Ägypten war, das wusste ich nicht einmal. Aber ich sagte mir auch, man muss ja auch nicht immer alles wissen, was die Organe an Informationen von ihren Bürgern alles für eine Bewertung sammeln.


Man hatte schnell im Eilverfahren aus mir einen gläsernen Menschen gemacht. Sie hatten die Nachbarschaft über meinen Lebenswandel befragt, aber scheinbar hatten auch die Nichtsnutze und Dahergelaufenen nichts Außergewöhnliches, oder Negatives über meine Person zu Papier gebracht. Was ich aber überhaupt nicht vermutet hatte, die drei Nordkoreaner, die wir an den Krananlagen bei uns in der Firma ausgebildet hatten, diese Brüder waren scheinbar als Mitarbeiter des nordkoreanischen Geheimdiensts zu uns gekommen. Ihre Aufgabe bestand nicht nur etwas über den Kran zu erfahren, sondern sie wollten auch genau wissen, was die Firma für Spezialisten in ihr Land schickt. Sie hatten sehr schnell ein sehr freundschaftliches Verhältnis zu einigen unserer Kollegen in der Firma und mir aufgebaut. Wir sind öfters zusammen nach Berlin gefahren, sind zusammen Essen gegangen und ich habe ihnen die Hauptstadt Berlin und auch ihre Botschaft in der Glinkastraße gezeigt. Nachdem ich zum Reisekader nominiert wurde, hatte ich mein Verhältnis zu den Nordkoreanern noch etwas intensiviert, um noch mehr Privates über das geteilte Land Korea zu erfahren. Ich wusste doch längst aus den Nachrichten, dass es den Nordkoreanern nicht gut geht, auch dass sie nicht genügend Nahrungsmittel hatten und auch, dass der Hunger in diesem Lande täglich auf der Tagesordnung stand und immer auch, dass er täglich seine Opfer forderte. Und der gemeine Hunger überfiel das arme nordkoreanische Volk täglich, nur die Machthaber waren täglich vollgefressen und übersättigt. Das war eigentlich zum Kotzen für das arme Land. Die dortigen Machthaber kannten keinen Hunger, sie kannten nur den Heißhunger vor dem Essen auf irgendeine koreanische Spezialität.


Ich hatte mir vorgenommen, bei der Versendung der Kräne, Hilfsmittel und Werkzeuge einiges an Nahrungsmitteln nach Nordkorea mit hinaus zu schmuggeln, um einigen Menschen in ihrer Not zu helfen, aber immer auch, um mein Taschengeld noch etwas aufzubessern. Gesprochen hatte ich über meinen Plan mit meinen neuen koreanischen Freunden noch nicht, doch der Plan war in meinem Kopf schon fest verankert.


Die Firma schickte mich dann nach der Auswertung der Anfragen von den zuständigen Behörden und Organen einem Intensiv Lehrgang nach Magdeburg. Ich sollte dort im Schnellkurs der englischen Sprache mächtig werden und meine russischen Sprachkenntnisse etwas auf-frischen.


Nach zwei Monaten wurde ich für Antarktis - Tauglichkeit erklärt und anschließend zu den ärztlichen Untersuchungen geschickt. Dort bekam ich auch gleich die erforderlichen Impfungen gegen die üblichen tropischen Krankheiten verpasst. Nachdem ich das alles überstanden hatte, beantragte ich meinen Reisepass mit den entsprechenden Formularen bei der Volkspolizei. Der Reisepass wurde  nach der Ausstellung von der Volkspolizei, zu meiner Firma geschickt. Die Kaderleiterin hatte mir dann später, einen Tag vor der Abreise nach Nordkorea meinen Reisepass mit den üblichen Belehrungen über die Staatstreue zur DDR übergeben.


Mit diesem Tag war ich zum Auslandskader geworden, also Einer der von der Partei und ihren Organen als sauber und würdig eingestuft und befunden wurde. Ich gehörte zu den Auserwählten der 2. Klasse, aber in den Westen durfte ich trotzdem nicht ausreisen.


Meine Kollegen in der Firma schienen mir etwas neidisch über meinen neuen Aufgabenbe-reich zu sein, aber damit konnte ich trotzdem leben.


Am gleichen Tage bekam ich meine restlichen Reiseunterlagen, auch das notwendige Geld, sogar in US-Dollar ausgehändigt, damit ich auch in Nordkorea überleben konnte. Das war schon ein sehr eigenartiges Gefühl mit dieser neuen Währung in der Tasche. Mein Flugzeug ging von Berlin-Schönefeld aus über Moskau nach Wladiwostok und dann von dort aus, nach Pjöngjang. Das war schon ein ewiger Flug, fast eine halbe Weltreise in den unendlichen Weiten des Ostens. Ich hatte mit einer Flugdauer von mindestens zwanzig Stunden gerechnet. Von Pjöngjang aus sollte ich dann mit dem Zug bis zur Hafenstadt Namp’o weiter fahren. Mit mir zusammen fuhren auch die drei Nordkoreaner in ihre koreanische Heimat zurück. Die netten Kollegen, die bei uns in der Firma zur Ausbildung waren kümmerten sich sehr intensiv um mich. In kürzester Frist hatte man die jungen Leute für die Montage von Kranen bei uns ausgebildet, etwas eigenartig war das schon, doch es war von der Betriebsleitung so bestimmt worden.


Sie wurden uns als klassenbewusste, treuergebene, hundertprozentige Genossen ihres nordkoreanischen  Heimatlandes vorgestellt. Der Direktor sagte uns damals, dass sollen einmal die zukünftigen Industriekapitäne von Nordkorea werden, denn aus ihren Häfen werden sie eines Tages die ganze Welt mit Reis und anderen Rohstoffen versorgen. Das, was unser Direktor jedoch nicht verriet, das war die Tatsache, dass so viele Nordkoreaner die Städte strömen wollten, weil sie annahmen, dass der Reis in der Stadt wächst und das sie dort auch ein besseres Leben hätten. Das war ihre letzte Hoffnung, um Ihren Hunger zu vertreiben, aber sie hatten auf ihren Heimatbahnhöfen keine Fahrkarten in die Stadt bekommen, weil sie keinen gültigen Propusk vorweisen konnten.


Organisiert wurde mein Einsatz von unserem Kombinats-Betrieb mit Hauptsitz in Magdeburg.


Ich brauchte mich also nicht darum zu sorgen, dass ich nicht im Hafen von Namp`o  ankom-men würde. Das war wirklich alles sehr gut organisiert. Aber bis dahin war noch ein weiter Weg zurück zu legen. Die Sendung mit den vier Kränen aus unserer Fertigung mit dem ganzen Werkzeug, Zubehör und unserer Schmuggelware, hatten wir per Schiff von Rostock aus nach Namp’o geschickt. Meine Begleiter hatten, wie ich auch, soviel wie möglich an Lebensmittel, Reis, Mehl, Zucker, Hülsenfrüchte, Schnaps, Fleisch –und Fischkonserven mit auf die Schiffsreise geschickt. Sie wollten mit den Waren auf den Märkten ihre eigenen Geschäfte machen, um das Familienbudget etwas aufzubessern. Ich glaube, die drei Kumpels waren schon mit allen koreanischen Wassern vom gelben Meer gewaschen. Die Schiffsreise mit den Kränen sollte etwas drei bis vier Wochen dauern, denn ganz genau konnte man das nie voraussagen, weil die Schiffe noch andere Häfen, die auf der Strecke lagen, anfuhren.


Bevor die Nordkoreaner ihre Rückreise angetreten hatten, mussten sie sich noch bei ihrer zuständigen Botschaft in Berlin, in der Glinkastraße abmelden. Angeblich bekamen sie von dort ihre Rückreisepapiere ausgehändigt. In Wirklichkeit hatten sie aber viele Berichte über den Kranlieferanten und allen interessanten Personen mit denen sie Kontakt hatten dort  bei einem Geheimdienstoffizier abgeliefert. Lange Berichte zu meiner Person gehörten natürlich auch dazu. Hätte ich etwas vom dem spionieren etwas gewusst, wie sie mich hier empfangen und das sie mich fast um mein Leben betrügen, hätte ich lieber einen anderen Genossen nach Nordkorea fahren lassen. Aber mein schwerwiegender Fehler liegt schon weit über 20 Jahre zurück.


Die Behörden in Pjöngjang und die Mitarbeiter der nordkoreanischen Staatssicherheit KPA – Unit 10215 wussten bereits schon vor meinem Eintreffen in ihrem Land, ganz ausgezeichnet über meine Person Bescheid. Sie hatten mich schon zum gläsernen Menschen gemacht, bevor ich das Land betreten hatte. In dieser Hinsicht waren sie spitze. Offensichtlich hatten sich die  nordkoreanischen Geheimdienstkader, meine künftigen Bewacher, bereits in der DDR an meine Seite gestellt. Das war ein sehr kluger Schachzug, eine richtige Meisterleistung von den nordkoreanischen Behörden, um mich schon vorher und später, während meiner ganzen Aufenthaltszeit in ihrem Lande unter Kontrolle zu haben.


Mein Flug in die Volksrepublik von Nordkorea ging genau am 1. Mai 1988 vom hiesigen Zentralflughafen in Berlin Schönefeld ab. Wir flogen mit einer großen russischen AIROFLOT – Maschine vom Typ  IL 62. Die meisten Fluggäste in der Maschine waren DDR-Bürger die nach Moskau wollten. Die erste Zwischenlandung war in Moskaus Flughafen Scheremetjewo vorgesehen. Von dort aus ging es dann weiter mit einer Zwischenlandung in Samarkand und von dort aus bis nach Wladiwostok. Unsere AIROFLOT-Maschine war ab Moskau mit allen Nationalitäten besetzt, man konnte es von den vielen unterschiedlichen Gesichtern und von ihrer Sprache entnehmen. Viele Passagiere sahen gar nicht richtig nach Weltreisende, sondern mehr nach einfachen ländlichen Leuten aus. Das waren die einfachen Menschen die vom Lande kamen, die auf die Märkte in den Großstädten zu strömten, um ihre Waren dort zu verhökern. Sie lebten von diesen Geschäften, denn der Bedarf nach frischen landwirtschaftlichen Produkten war riesengroß. Die kleinen Bauern konnten gar nicht so viel liefern, wie die Städter kaufen wollten. Aber das war bei der Weite des Landes auch nicht anders möglich, ohne ein Flugzeug auszukommen. Die Inlandflüge waren immer billig und dadurch rechnete es sich auch für die Bauern. Von Moskau bis  Wladiwostok sollten wir 18 Stunden unterwegs sein. Doch nach dem verlängerten Aufenthalt in Samarkand wurden es ganze 22 Stunden, die wir von Berlin aus unterwegs waren. Irgendwann hatte mich dann auch die Müdigkeit überrumpelt, ich schlief ganz fest ein. Doch ganz sicher war ich mir in dieser etwas unbequemen Nacht noch nicht. Ich dachte mehr an einen schönen Traum, am gelben Meer zu baden, und mich an einem schönen weißen Strand mit wunderhübschen jungen Frauen zusammen sonnen.


Diese zärtlichen Asiatinnen massierten mich gerade mit allem ihrem zärtlichen Können. Nach einiger Zeit wurde ich durch ein lautes Quietschen aus meinem schönen Traum gerissen. Die Reifen unserer Maschine verrieten, dass wir nun einen weiteren Zielpunkt erreicht hatten. Als ich die Maschine verlassen hatte, fühlte ich mich wie gerädert, doch das Los zu meiner langen Reise in eine ferne Welt, das hatte ich mir selbst gezogen. Damals sagten wir immer, wir hät-ten Fernweh, das ist das Gegenteil von Heimweh. Und dieses Fernweh, dass war in der DDR eine stark verbreitete Reisekrankheit. Durch unsere Verspätung war unsere Anschlussma-schine nach Pjöngjang bereits in der Luft. Sie war uns buchstäblich davon geflogen. Meine drei Begleiter waren nun auch wieder aufgetaucht, ich weiß nicht, wo sie so lange gesteckt hatten, doch sie waren wieder präsent. Am Flugschalter der AIROFLOT erfuhren wir von einer etwas langweilig erscheinenden Dame, dass die nächste Maschine nach Pjöngjang in etwa vier Stunden starten sollte. Was sollten wir nun anderes machen, als uns in den riesigen Transitraum des Flughafengebäudes zu begeben, um etwas zu trinken und die restliche Zeit zu überbrücken. Der große Saal wurde schon von vielen Chinesen und Vietnamesen in Beschlag genommen. Wir hatten trotzdem noch einen Tisch für uns ergattern können. Herr Mong Long bestellte Wein für uns. Der Kellner war schnell zur Stelle, danach prosteten wir uns zu. Der Wein war nicht besonders stark, aber er schmeckte sehr gut. Bevor ich mein Glas geleert hatte, drehte es sich schon in meinem Kopf. Wir hatten ja Zeit, und wir tranken noch ein Zweites und ein drittes Glas von dem Wein. Ich merkte es sofort, dass waren hier alles noch keine optimierten Menschen. Viele von ihnen  kämpften einfach nur noch, um das Überleben in diesem Land. Mit einer Hand voll Reis kamen sie schon einen Tag weiter. Etwas Armut war hier schon immer die Dauerlösung für die Menschen, man sah es in vielen vergrämten Gesichtern, die sie sich aufgesetzt hatten.


Die Stadt Wladiwostok erschien mir, wie ein riesiger Handelsplatz in dieser Region zu sein. Von hier liefen scheinbar die Schmuggelgeschäfte in alle Länder Asiens, nach China, Nordkorea, Vietnam und Afghanistan, doch immer auch in die entgegen gesetzter Richtung.


Die Macher des schnellen Geldes saßen an den Tischen zusammen, sie rauchten und tranken, tranken und rauchten, als wenn sie sich davon trinken wollten. Einige waren auch schon vom Säuferwahnsinn überfallen, da gab es keine Zeit mehr zum Nachdenken. Ein paar Chinesen taten so, als wenn sie schon im Überfluss lebten, aber das schien nur äußerlich so zu sein, wie ein hastig aufgetragener Potemkinscher Putz. Vielleicht lebten sie auch schon längere Zeiten in ihrer Scheinwelt. Sie hatten schwere goldene Ringe an den Händen und dann noch zwei noch massive Goldketten um ihren Hals geschlungen. Normal war das hier bestimmt nicht, aber sie lebten mit ihrem Kopf bereits in der Glitzerwelt. Sie sahen damit wirklich unheimlich aus, denn ihre Schuhe waren abgelatscht und die Anzughosen abgetragen.


In Wirklichkeit lebten sie vielleicht illegal in Russland, um hier von ihren Landsleuten Wege-zoll zu kassieren. Manche hatten auch Geschäfte mit Rauschgift gemacht, oder sie versuchten ihr Glück mit Schmuggelwaren, um noch etwas mehr zu verdienen. Einige hatten auch das Geschäft mit der Prostitution in der Hand. Alles war hier scheinbar bestens organisiert, und wie überall gab es Gewinner und Verlierer in diesen Branchen. Als wir den Transitraum ver-ließen, war das Leben bereits schöner als am frühen Morgen. Der Wein machte uns leicht und lustig. Alles Schlechte und Unangenehme was einen im Leben widerfahren konnte, war wie  verschwunden. Es konnte nicht mehr besser werden, es war, als wäre es schon der Lohn für meine Geduld.


Unsere Maschine flog von Wladiwostok aus noch weiter, bis nach Vietnam in die Hauptstadt Hanoi. Angezeigt war eine IL 24, das war eine alte russische Propeller - Maschine, eine von der billigsten Sorte. Bei diesem Typ von Maschine wusste man niemals, ob man die Landung auch noch lebend überstehen würde.  Meine drei Begleiter flogen die gleiche Strecke wie ich, nur sie hatten in einer anderen Reihe der Maschine ihre Sitzplätze bekommen. Durch den starken Wind, der gerade in dieser Region herrschte, schaukelte die Maschine hin und her. Richtig kritisch wurde es, als wir eine Gewitterfront durchqueren mussten. Die Flugzeit erschien mir unendlich zu sein, aber irgendwann nach fünf Stunden waren wir wirklich  in Pjöngjang auf dem Flughafen SUNAN gelandet.


Für mich war es allerhöchste Zeit wieder richtigen Boden unter den Füßen zu haben. Doch für einen sofortigen Rückflug, hätten mich keine sieben Pferde in die Maschine bekommen, denn mir war von den gewaltigen Luftturbolenzen zum Kotzen übel. Meine nordkoreanischen Kumpels vereinnahmten mich und zeigten mir den Weg in ihrer vertrauten, aber doch etwas gewöhnungsbedürftigen  Heimat.


Hier liefen die Uhren wirklich langsamer als bei uns. Die Einreiseprozedur am Schalter dauerte eine Ewigkeit. Die Beamten hatten sich für mich wirklich richtig Zeit genommen, scheinbar war ich ein Exot für sie. Zwei Beamte kontrollierten meinen Pass, als sei ich ein Straftäter, oder als komme ich von einem anderen Planeten. Sie telefonierten noch mehrmals mit ihrer Dienststelle, ehe ich dann endlich passieren durfte. Meinen Reisepass hatten sie gleich einbehalten. Den Pass sollte ich erst wieder bei der Ausreise von ihnen zurück bekommen. Ich protestierte, doch gegen diese Brüder kam ich einfach nicht an. Von dieser Stunde an gehörte ich zu den Menschen ohne Pass oder Ausweis, dass hatte ich selbst im Ausland noch nie erlebt.


Ich war ab dieser Stunde scheinbar nur noch ein Lebewesen, gehörte zu einer Art von Menschen, die gar keine Menschen sind, aber sie leben. Sie dürfen die Stadt oder das Dorf in dem sie Leben nicht verlassen, und eigentlich gibt es auch keine Gesetze für sie. Wenn sie sich nicht an die Vorgaben halten, dann kommen sie in den Käfig, man sperrt sie einfach ein und schickt sie, sobald es geht, zur Umerziehung in ein Lager.


Das war wirklich eine Einzigartigkeit bei diesen Machthabern, doch keine koreanische Erfindung, denn die Russen und die Chinesen streiten immer noch, um dieses eigenartige Patent.


Für meinen einbehaltenen Reisepass bekam ich einen Prousk, ein Papierchen, das meinen Aufenthalt in der Stadt legalisierte. Das geheimnisvolle Papierchen durfte ich auf keinen Fall verlieren. Ich glaube, dann hätte ich gleich mein Testament machen können.


Wenige Minuten später war noch ein Dolmetscher zur Stelle. Er erklärte mir die Vorschriften in diesem Land, an die ich mich strikt zu halten hätte. Wenn ich in eine andere Stadt reisen möchte, dann müssen das die geschmeidigen Behörden in diesem Land genehmigen, war aus seinem Mund im gebrochenen Deutsch zu hören. Um meine persönliche Sicherheit während der gesamten Aufenthaltsdauer würde ich noch Begleiter an die Hand bekommen. Es schien, als sei die hiesige Obrigkeit nur um mein Wohl bemüht. Ohne diese Begleiter durfte ich mich in diesem Land nicht alleine bewegen. Auch das Fotografieren war mir untersagt und auch am Strand durfte ich mich nicht selbstständig bewegen. Für den ersten Moment musste ich mich erst einmal an die neue Situation gewöhnen. Das war ja alles noch viel schlimmer, als ich es jemals vermutet hatte. Aber wer für sich eine Entscheidung fällt, der sollte schon wissen, was ihn dabei alles erwartet. Von nun an war ich ein Gast in diesem Lande und hatte mich streng an die auferlegten Regeln für die Ausländer zu halten. Ich glaubte fast ein Wunder gefunden zu haben. Ich konnte jedoch später einmal meinen Kindern davon erzählen. Man konnte hier ein völlig neues Leben beginnen, nur mit einigen Einschränkungen, aber Einschränkungen waren wir doch schon immer ausgesetzt, auch in der Heimat.


Wer sich nicht an diese Regeln hält, der muss mit einem Aufenthalt in einem Umerziehungslager von mehreren Jahren rechnen. Die hiesigen Machthaber hatten hier das Sagen und das hatten mir die nordkoreanischen Beamten gleich bei der Einreise am Flughafen mündlich vermittelt. Sie nahmen wirklich kein Blatt vor dem Mund. Ich sollte mir das unbedingt merken. Ein Schriftstück dazu gab es nicht, denn das hätte ihre Machenschaften entlarvt und das war gegen ihre festen Prinzipien.


Unser Land ist etwas anders, als andere Länder, wie sie die Gepflogenheiten in Europa ken-nen, aber das tut nichts zur Sache. Wasser und Luft gibt es bei uns genug und wenn sie die Gesetze unseres Landes achten, werden sich bei uns sehr wohl fühlen.


In meinem Kopf brodelte es gewaltig. Ich musste immer wieder daran denken, was ich alles nicht machen darf. Es wäre doch viel einfacher nur noch daran zu denken, was man noch darf, das kam mir aber nicht gleich in den Kopf. Leider denken wir Menschen, denken immer etwas umständlich, manchmal liegt es auch an unserer Natur.


Du darfst nicht alleine spazieren oder wandern gehen, und Nachtbars gibt es hier scheinbar auch nicht. Wo sollte ich denn als Mann einmal ein koreanisches Mädchen für eine Nacht für mich finden?


Ich war doch neugierig auf das, wie die zärtlichen Mädchen hier sein würden, wenn wir zusammen schlafen.


Doch als Ausgleich konnte ich hier sehen, wie die Menschen hier noch wie in der Steinzeit leben, auch wie wertvoll doch eine Hand voll Reis sein kann, wenn man Hunger hat, denn von den Propagandaparolen werden die Menschen leider nicht satt.


Du hast von den Arbeitslagern gehört? Ja, wenn ich gegen die Regeln verstoße, sperrt man mich für viele Jahre ein.


Du hast von der Folter und von dem Geheimdienst gehört? Ja, wenn ich gegen die Regeln verstoße, sperrt man mich für die Ewigkeit ein, dann ist eine Entlassung nicht mehr vorgesehen.


Ich wollte das Glück am Gelben Meer finden, wollte auch einmal etwas faulenzen, ab-schalten, aber immer auch die schöne Natur hier genießen, doch so weit war ich noch gar nicht gekommen.


Die Grenzen hier sind trübe und verwässert, wie all die Gesetze in diesem Lande. Die allgemeinen Umgangsformen, die Lebensauffassung und die Kultur haben hier eine andere Bedeutung als bei uns. Ich glaube, von den Menschen hier konnte ich noch sehr viel lernen.


Ich hatte irgendwie wieder in die Realität der Gegenwart zurückgefunden. Mir war, als brechen neue Horizonte auf. Langsam lernte ich mein Leben etwas anders zu sehen, mein Horizont erweiterte sich. Doch wer sich einen Schornstein oder eine Bahnstrecke zu lange ansah, der machte sich in diesem Land schon wegen Spionage schuldig. Meiner Meinung nach, hätten sie hier sogar einen Blinden wegen des gleichen Vergehens schuldig gesprochen.


Als wir dann nach der Einreise am Flughafen SUNAN  in den übervollen Bus eingestiegen waren, wurde die Stadt Pjöngjang gerade von einem Wolkenbruch heimgesucht. Das Gewitter hatte uns wieder eingeholt. Es regnete und regnete es war richtig unheimlich in dieser Stunde. Ich glaube, soviel Regen hatte ich noch nie erlebt. Es war wirklich erstaunlich, wie viele Menschen doch in einem dieser alten russischen Busse noch einen Platz bekommen hatten, um auf fahrbaren Rädern zum Hauptbahnhof zu gelangen. Hier ging es wirklich nicht darum einen Platz zu haben, sondern nur das Mitkommen stand im Fokus der Menschen. Und wenn die Menschen noch einen Platz für sich ergattert hatten, dann waren sie dankbar und sie lächelten ihren Nachbarn und auch dessen Nachbarn immer gleich an, obwohl sie ihn gar nicht kannten. Aber ich musste mich wirklich erst einmal an die ganze Enge im Bus gewöhnen. Der Bus war gerade wieder angefahren und dann blieb er mit laut schreienden Bremsen wieder stehen. Ein Radfahrer hatte uns die Vorfahrt genommen, doch es war noch einmal gut gegangen und nichts weiter passiert. Nur im Bus war jetzt noch reichlich Platz, weil die vielen Fahrgäste so zusammengestaucht waren. Bei dieser körperlichen Nähe fingen einige Fahrgäste an zu zittern, als wenn sie etwas Unrechtes getan hätten. Wenig später beruhigte sich die Situation wieder und man sprach nur noch darüber, was alles hätte passieren können. Diese Diskussionen bliesen natürlich frischen Wind in die Segel.


Und dann die vielen Gerüche, sie machten auch mit uns eine Reise in die quirlige Hauptstadt Pjöngjang. Sie waren eine Einzigartigkeit, man konnte sie kaum definieren. Doch nicht nur der Knoblauchhederich war etwas übermächtig in Erscheinung getreten, hier war die ganze Welt der Düfte und Gerüche zu Hause.


Der Hauptbahnhof von Pjöngjang liegt in der Songsong-Straße dieser alten ehrwürdigen Stadt. Um in die Hafenstadt Namp`o zu kommen, nimmt man von hier aus dem Zug. Eine Straße hin zur Hafenstadt gibt es noch nicht, sie ist aber seit Jahren im Bau. Das Geld ist knapp, und deshalb bauen sie immer noch an der Straße, obwohl inzwischen schon Jahrzehnte vergangen sind. Unser Bus hielt genau vor dem alten ehrwürdigen Hauptbahnhof der Stadt Pjöngjang. Der wunderschöne Bahnhof ist ein altes Backsteingebäude, aus roten Backsteinen im Jahre 1906 erbaut. Er wurde im Krieg stark zerstört, doch im Jahr 1953 wieder neu erbaut. Man hatte ihn wieder im gleichen alten Baustil von damals errichtet und das ist sehr schön für die Stadt. Das Bahnhofsgebäude passte nämlich ganz ausgezeichnet in diese fernöstliche Landschaft hinein, nur die angebrachte Losung von Kim Il Sung erschien mir fremdartig und auch überflüssig zu sein. Zum Fahrkartenkauf braucht man doch keine Losungen. Sie ent-fremdete irgendwie das ganze ehrwürdige Bauwerk aus vergangenen Zeiten.


Aber hier war es nicht viel anders, als bei uns auf den Bahnhöfen in der DDR. Überall die roten Losungen, die kein Mensch mehr lesen wollte und überall präsentierte sich die Polizei. Sie kontrollierten mit verstohlenen Blicken die Fahrgäste und Besucher und sie suchten nach Kriminellen, Systemgegnern und Landstreichern. Wer keine Fahrkarte vorweisen konnte, erschien schon als verdächtig. Er wurde befragt und aufgeschrieben. Ich glaube hier in diesem Land ist schon fast jeder Mensch verdächtig, bereits wenn er auf die Welt kommt.


Meine drei Begleiter hießen mit ihren Vornamen, Kim, Sao und Mong. Es war wirklich schwierig für mich, die drei Brüder auseinander zu halten. Angeblich waren sie alle Brüder, jedenfalls hatten sie sich damals in der DDR, in unserer Firma so vorgestellt.


Der jeweilige Nachname meiner Betreuer lautete Long. Der Herr Mong Long kümmerte sich nach unserer Ankunft am Hauptbahnhof gleich um die Bahnfahrkarten für die Fahrt nach Namp’o. Er kannte sich mit den hiesigen Gepflogenheiten bestens aus. Herr Kim Long kümmerte sich um das viele Reisegepäck, das wir noch bei uns hatten. Anschließend ging er auch noch zu einem Münzfernsprecher, vermutlich hat er meine Einreise persönlich an seine Dienststelle gemeldet. Herr Sao Long blieb bei mir, damit ich nicht noch in dem Menschen-gewimmel verloren gehe. Im Schatten der hohen Gebäude war es noch kühl und feucht, doch als die Sonne sich wieder blicken lies wurde es angenehm warm. Mein Schädel brummte immer noch von dem Wein, den wir im Flughafenrestaurant getrunken hatten. In den ersten Stunden unserer Ankunft hatte ich hier wirklich einige Probleme, die vielen Menschen hier von einander zu unterscheiden. Viele sahen sich so ähnlich, oder gar gleich aus, doch mit der Zeit findet man sich auch hier zurecht.


Viele Menschen sahen auch sehr ärmlich gekleidet und dazu noch abgemagert aus, denn die Mangelwirtschaft und die täglichen Sorgen, hatten schon viele Spuren in ihren Gesichtern hinterlassen. Wer hier in Nordkorea von einer Stadt in die andere Reisen wollte, der brauchte einen gültigen Propusk. Der Propusk war ein Reisepapier, besser ein Dokument, das die örtliche Behörde nur ihren vertrauenswürdigen Personen auf schriftlichen Antrag ausstellte.


Natürlich gehörte zu dem Antrag auf einen Propusk auch ein ordentliches Bestechungsgeld oder Naturalien, dann lief alles etwas besser, in manchen Fällen wie geschmierter. Wenn aber bei dem Antrag nichts beilag, dann lief auch nichts und der Antrag wurde abgelehnt. Der Ortsvorsteher hatte damit eine große Macht von seiner Obrigkeit übertragen bekommen, die von ihm auch richtig ausgenutzt wurde.


Die Nordkoreaner hatten sich diese Praktiken von den Russen und Chinesen abgeschaut, denn in diesen Ländern brauchte man schon immer einen Propusk, um von einer Stadt in eine an-dere Stadt, oder von irgendwo nach nirgendwo zu reisen.


Mit dieser Praxis hatte man die komplette Reisebeschränkung für die Bürger in ihrem eigenen Land geschaffen.


Irgendwann wurde unser Zug nach Namp’o bereitgestellt. Es war ein uralter Zug, aber die Achsen drehten sich noch, weil sie täglich mit Öl geschmiert wurden. Ich konnte zwölf Reisewagen und zehn Güterwaggons ausmachen. Das Zählen der Waggons war vielleicht schon gegen das Gesetz, doch ich hatte es niemanden verraten. Die vielen Güterwaggons hatte der Ankoppler noch hinter den Reisewagen an gehangen. Unser Ziel war die alte Hafenstadt Namp’o, sie liegt etwa 60 km weit von Pjöngjang entfernt. Eigentlich ist das ein Katzen-sprung bis dahin, doch hier drehen sich die Räder langsamer.


Die alte Stadt erstreckt sich direkt an der Mündung des Flusses Taedong, und dem Erzählen nach, ist das eine traumhafte Region in diesem Land. Das ganze nordkoreanische Land ist in neun Regionen eingeteilt.


Doch man weiß hier in diesem heruntergewirtschafteten Land, nie wie lange der Zug bis zum Ziel benötigen wird. Das ist jedes Mal, etwa wie ein nordkoreanisches Staatsgeheimnis, wenn sie in diesem Land eine kleine Reise unternehmen wollen. Ich war bald der Meinung, dass man mit dem Fahrrad schneller wäre, als mit dem Zug, doch man kann auch mit einem Draht-esel eine Panne haben und dann steht man da und bekommt keine Ersatzteile oder ein Flick-zeug für die Reifen.


Langsam setzte sich unser Zug in Bewegung, er war mit vielen Menschen vollgestopft. Die Luft war stickig und verbraucht, doch er war wirklich pünktlich abgefahren. Die Menschen wollten alle in die alte Hafenstadt am Gelben Meer. Ich träumte jedenfalls von einem blauen Meer, obwohl doch die alte Stadt am Gelben Meer liegt.
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